142. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Seitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


Geist, Vumor, Satire, 


Donnerſtag, 
am 26. Novbr. 
1846. 


— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 


Poesie, We 


ter erſcheinen. 


Hampfbsst 


t- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


n —8 


Schamyl in den Wäldern von Ftſchkeri. 


Nach wahrer Thatſache. 


Die Banner des Halbmonds und Adlers wehn, 
Zum Kampf geruͤſtet die Schaaren ſtehn. 

In Itſchkeri's Waͤldern auf freiem Plan 

Zu Schamyl ſprengt der Feldherr der Ruſſen heran: 


„Ich gruß Dich, Schamyl, Du furchtloſer Held! 


Du Herrſcher des Landes und Fuͤhrer im Feld, 
Du Leitſtern der Voͤlker des Kaukaſus, 


Der Ruſſen⸗Czar ſendet Dir Botſchaft und Gruß! 


Genug iſt's der Kaͤmpfe in Dagheſtan — 
Sei des mächtigen Czaren Unterthan, 

Und Du ſollſt zum Lohn alle Lande empfahn 
Vom Koiſſu bis nach Lesghiſtan!“ 


Da runzelt Schamyl fein ſtolzes Geſicht: 
„Was mein iſt, brauch' ich als Lehen nicht! 


Weil der Czar den Beſitz unſrer Freiheit uns wehrt, 


Drum zog ich zum Kampfe mein gutes Schwert: 
Nicht der Letzte aus meiner Krieger Reihen 
Wird je Sclav der ungläubigen Ruſſen ſein!“ 
Ruſſenfeldherr. 

„Beug, tapfrer Schamyl, Deinen ſtolzen Muth! 
Was der mächtige Ezar Dir aus Gnade thut, 
Wird ſonſt Dir entriſſen mit Feuer und Blut. 
Denn zahllos wie der Sand am Meer 

Sit das unuͤberſehbare Ruſſenheer, 


a Schamyl. 0 
„und ſei wie der Sand die Zahl Eures Heers: 
Meine Krieger ſind wie die Wellen des Meers, 
Die den ſtiebenden Sand hinwegſpuͤlen werden!“ 


Und der Name des Czaren ein Schrecken auf Erden!“ 


Ruſſenfeldherr. 


„Greift raͤchend mein Heerbann zu Schwert und Gewehr, 
Weh, weh Dir, Schamyl, dann und weh Deinem Heer! 


Wenn ſich dunkel die Banner des Adlers entrollen, 


Wenn die Donner aus hundert Geſchuͤtzen grollen 

Und Blige und leuchtende Bomben ſpruͤh'n, 

Die wie rollende Sonnen die Wälder durchgluͤhn ... 
Was den Kugeln entfleucht und den Schwertern im Kampf, 
Sinkt heulend zerquetſcht unter Roſſegeſtampf!“ 


Schamyl. 


„Daß Dir Allah die Zunge im Munde verdorrt! 


Schweig, ſchweig, ſtolzer Prahler, Fluch treffe Dein Wort! 

Deiner eigenen Soͤldlinge grimmes Geſchick 

Weiſſagt mir Dein unglück⸗ verheißender Blick — 

Und flattert der Adler auch ſtolz und hoch: 

Der leuchtende Halbmond glänzt höher noch! 

Sieh meine gepanzerten Schaaren ſtehn, Ef 

Den ſchlanken Kabarden, den ſtolzen Tſchetſchen — 

Noch nie hat ein Feind ihren Rücken geſehn! 

Wie ſie halten zu Roſſe ſo ſtattlich und kuhn, 

Wie die dunkelen Augen von Kampfluſt glühn . 

Mehr zaͤhlt ſolch ein Held aus kaukaſiſchem Blut, 

Als hundert von Eurer geknechteten Brut!“ 
Ruſſenfeldherr. 

„Ein Wort noch, Schamyl, von dem, der mich gefandt: 

Sieh, es haͤlt eine Kugel und Salz meine Hand, — 

Das Salz deutet Frieden — doch Feindſchaft das Blei; 

Wähl Eines, fo iſt meine Botſchaft vorbei. 

Doch vernimm, eh' Du wähleſt: das bleierne Loos 

Birgt Weh und Verderben im dunkeln Schooß, — ; 

Dein Sohn weilt gefangen im Ruſſen⸗Gezelt, 

Schon find ihn zu morden die Henker beſtellt, 

Und wählſt Du die Kugel, fo fällt fein Haupt, „ 

Und dem Sohn bat der Vater das Leben geraubt!“ — 


liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blat⸗ 


Da zuckt's wie ein Blitz durch die Bruſt des Imam, 
Als er ſchaudernd das furchtbare Wort vernahm 
Es durchrieſelt ihn kalt, ſeine Wange erbleicht, 
Wild ballt ſich die Hand, und das Auge wird feucht; — 
Doch bald faßt er ſich wieder, der Kampf iſt vollbracht; 
Seine Hand greift das Blei: — „Nun, wohlan denn, zur 
Schlacht! 

„Und faͤllt auch mein Sohn unter Henkershand, 

Mein Blut iſt mir theuer — doch theurer mein Land! 

Mein Herz iſt gewappnet fuͤr Ungluͤck und Wehe, 

Allah iſt groß, und ſein Wille geſchehe! 

Aber furchtbar an Eurem verruchten Geſchlecht 

Wird der Todtſchlag des Kindes vom Vater gerächt!“ 


Friedrich Bodenſtedt. 


— 


Ein Maöſtro. 
(Fortſetzung von No. 140.) 


II. 

Unter den Componiſten, die eine Erinnerung zu⸗ 
ruͤckgelaſſen baben und deren Lieder noch geſungen wer: 
den, muß Picotelli vor vielen andern erwähnt werden, 
aber ſein Ruhm haͤngt von einem Geheimniſſe ab, 
deſſen Schleier wir jetzt loͤſen. 

Die Natur hat ihre Launen; ſie batte in Picotelli's 
Bruſt einen außerordentlichen Ehrgeiz gelegt, aber es 
fehlten ihm die Gaben ein beruͤhmter Mann zu werden. 
Von Kindheit auf hatte er keinen andern Gedanken 
als den, ein großer Componiſt zu werden; alle ſeine 
Traͤume, alle feine Wuͤnſche bezogen ſich nur darauf, 
und feinem Studium war weder Ernſt noch Beharr⸗ 
lichkeit abzuſprechen — das fehlende Genie vermochten 
ſie jedoch nicht zu erſetzen. Waͤbrend einer Reihe von 
zehn Jahren hatte er manche Verſuche gewagt, manchen 
Anlauf zur kuͤnftigen Beruͤhmtheit genommen, und da 
er ungemein reich war, ſo machte er ſich wenig daraus, 
Abſchriften, Beleuchtung und Ausſtattung zu bezahlen, 
wenn der Impreſario nur dadurch veranlaßt wurde, 
ſeine Oper zur Auffuͤhrung zu bringen, was freilich 
nicht ſchwierig war, denn wenn nichts zu wagen iſt, 
ſo kann man dem jungen Talente ſchon ſolchen Vor⸗ 
ſchub leiſten. Aber bisher wurden ſeine Opfer nie 
durch den geringſten Erfolg gekroͤnt. Seine Muſik war 
ohne Ausdruck, ohne Kraft, und wenn er die Partitu⸗ 
ren auf ſeine Koſten drucken ließ, blieben ſie ungekauft 
in den Magazinen liegen. 

Picotelli war außerordentlich reich und erbte außer⸗ 
dem von ſeiner Frau, die bei der Geburt des einzigen 
Toöchterleins geſtorben war, ein bedeutendes Vermögen; 
die Freuden und Vergnuͤgungen, welche er ſich dadurch 
ſchoffen konnte, hatten aber keinen Reiz fuͤr ihn und 
gewaͤhrten ihm keinen Troſt fuͤr den unbefriedigten Ehr⸗ 
geiz. Sein Stolz war gedemuͤthigt, ſeine Eigenliebe 
getaͤuſcht worden; jeder Erfolg feiner Nebenbuhler ver: 
mehrte ſeine Qualen. 5 a 

Es iſt ein großer Seelenſchmerz, wenn Diejenigen 
mit Triumph gekroͤnt werden, die man unter ſich ſieht, 
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wenn gleich in dem eigenen Bewußtſein ſeiner Kraft 
Troſt und Berubigung liegt; wenn man ſich aber un⸗ 
beachtet ſieht und ſich eingeſtehen muß, daß man kein 
anderes Geſchick verdient, keine andere Zukunft erwar⸗ 
ten kann, dann hat man die boͤchſte Stufe des Un⸗ 
gluͤcks erreicht. Solches war Picotelli's Schickſal; 
darum war er ſeines Lebens uͤberdruͤßig geworden und 
wollte ſterben. Eines Morgens nun umarmte er wei⸗ 
nend ſeine Tochter und begab ſich auf die Reiſe, um 
der Welt ein letztes Lebewohl zu ſagen. Der Arno 
war das Grab, das er ſich gewaͤhlt hatte. Waͤhrend 
er in der Gegend umherſtreifte, ſich noch einmal an 
Gottes ſchoͤner Natur erfreute, hoͤrte er Toͤne, die ihn 
entzuͤckten und zugleich in Erſtaunen ſetzten; er ging 
näber, die Toͤne wurden ihm deutlicher, herrlicher, 
und als er um einen Felſen bog, erblickte er Paolo, 
der ſich wie ſonſt auch den Reizen ſeiner unerſchoͤpf⸗ 
lichen Improviſation hingab. 

Picotelli war kein Genie, aber er hatte Gefuͤhl 
für gute Muſik und verſtand fie zu würdigen; die Ge⸗ 
ſaͤnge Paolo's batten ihn gefeſſelt, lange Zeit blieb er 
auf derſelben Stelle ſtehen; er lauſchte dieſen ſuͤßen 
Harmonieen, ſeine Sinne waren befallen; er hatte gar 
keinen Willen mehr und dachte auch nicht mehr daran, 
ſich das Leben zu nehmen. Als er nach dieſer Webers 
vaſchung wieder Ruhe gewonnen hatte, ſetzte er ſich 
nieder und hoͤrte dem laͤndlichen Geſange des jungen 
Hirten mit eben ſo großer Aufmerkſamkeit zu, wie ein 
leidenſchaftlicher Liebhaber der Muſik einem bedeuten⸗ 
den Werke ſeines großen Meiſters zuhoͤrt, und praͤgte 
die Melodieen, welche er eben hoͤrte, ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe feſt ein, abſichtslos, weil ſie ihm ſo außerordent⸗ 
lich gefielen. 

Da kam ihm plößlich ein Gedanke ... Er kehrte 
nach Neapel zuruͤck, ſchrieb mit groͤßter Treue die 
Motive auf, die er ſo eben von Paolo gehoͤrt hatte, 
und ſchlief ein, indem er fie. wiederholte. 

Den folgenden Tag und alle Tage kebrte er zu 
derſelben Quelle zuruͤck, ſeinen Durſt nach Melodieen 
zu loͤſchen, und am Ende eines Monats brachte er 
dem Direktor des Theaters von San Carlo ein neues 
Werk, das unter den bekannten Bedingungen ange⸗ 
nommen wurde — naͤmlich Picotelli mußte alle Koſten 
der Aufführung tragen. Aber dieſes Mal war der 
Erfolg ein anderer. Als ob die unguͤnſtige Aufnabme 
feiner früheren Productionen ein Geſchick geweſen, das 
ein boͤſer Geiſt ihm auferlegt batte und das jetzt end⸗ 
lich von ihm genommen war, ſo brachte ihm dieſe 
neue Oper Ehre, Rubm und Geld und überſtieg feine 
kuͤhnſten Erwartungen. Sein Name wurde in allen 
Salons, in allen Geſellſchaften mit Begeiſterung ge⸗ 
nannt, und das ganze Volk theilte dieſe Begeiſterung. 
Schon am fruͤhen Morgen waren alle Logen vergeben, 
eine lange Reihe, die ſich ſchlangenfoͤrmig ganze Stra⸗ 
ßen weit verbreitete, batte ſich verſammelt, um wo 
moͤglich noch einen Platz zur naͤchſten Vorſtellung 


zu erhalten; die Polizei mußte einſchreiten, und eine 
Schwadron Huſaren wurde vor das Theatergebaͤude 
conſignirt, damit die Bewunderung nicht in Aufruhr 
und Empoͤrung uͤbergehe. d n 

Von dieſem Augenblicke an war Picotelli ein bes 
ruͤhmter, ein glüdlicher Mann; der erſte Erfolg, der 
erſte Weihrauch war noch nicht verraucht, da brachte 
er ſchon ein neues Werk, das mit wo moͤglich noch 
größerem Enthuſiasmus aufgenommen wurde und fei- 
nem Kuͤnſtlerruhm eine feſte Grundlage ſchuf; auf 
dieſem Wege fuhr der Componiſt jetzt fort, und jedes 
ſeiner Werke wurde ein neuer Ring in dieſer Kette 
von Erfolgen und Triumphen. Er war populaͤr ge⸗ 
worden, und wenn dieſer Rubm auch nicht immer die 
Belohnung des wahren Verdienſtes iſt, ſo wird er doch 
meiſtens als der vollſtaͤndigſte und boͤchſte Erfolg an⸗ 
geſehen. In Concerten, in Geſellſchaften, in den Stra⸗ 
ßen, überall hörte man Picotelli's Muſik, in Neapel 
ſchienen alle übrigen Componiſten in Vergeſſenheit ge- 
rathen zu ſein, und von Neapel verbreitete ſich des 
Meiſters Ruf durch ganz Italien und draͤngte alle ſeine 
Vorgänger und ‚Zeitgenoffen in den Hintergrund. 


III. 


Seit jenem Tage, an dem der Componiſt dieſe 
neue Fundgrube an Melodieen entdeckte, batte er, wie 
ſich leicht begreifen läßt, den jungen Hirten außer: 
ordentlich lieb gewonnen. Abgeſehen davon, daß er 
ihm das Gluͤck feines ganzen Daſeins verdankte und 
des eigenen Vortheils wegen täglich feinen Geſaͤngen 
lauſchte, fühlte er ſich zu dieſer wunderbaren Natur 
mächtig hingezogen, und je größer die Verpflichtung 
wurde, die er Paolo ſchuldete, je inniger fuͤhlte er ſich 
zu ihm hingezogen: ſein ganzes Leben ward mit dem 
Leben des jungen Hirten nur Eins. Er mußte ihn 
näher kennen lernen, mit ihm ſprechen; die ſchweigſame 
Verbindung, in der er zu ihm geſtanden hatte, genuͤgte 
ihm nicht mehr. Paolo hatte keine Ahnung von dem 
außerordentlichen Talente, das er beſaß, er glich den 
Somnambulen, welche bei geſchloſſenen Augen die ver— 
borgenſten Dinge leſen, und die im wachenden Zu⸗ 
ſtande nicht im Stande ſind, das Einfachſte zu leſen 
und zu verſtehen. 

Picoteli mußte indeß fo außerordentliches Gluͤck 
theuer erkaufen. Der junge Hirt merkte bald den Eins 
fluß, den er auf den reichen Mann ausuͤbte, ohne ſich 
jedoch davon Rechenſchaft geben zu koͤnnen; die außer⸗ 
ordentliche Theilnahme, welche Picotelli für feine Ge: 
ſundheit zeigte, die lebhafte Unrube, welche er bei ſol⸗ 


chen Gelegenheiten bewies, das ebrerbietige Benehmen 


gegen ihn, alles das konnte Paolo nicht entgehen. 
Ohne es weiter ergruͤnden zu wollen, benutzte er dieſen 
Einfluß wie ein Kind, das die Schwaͤche einer zärt⸗ 
lichen Mutter bald erkannt hat. Als er nun zum Mili⸗ 
tairdienſte berangezogen werden ſollte und ſeine Freibeit 
dadurch bedroht ſah, ward er traurig und niedergeſchla⸗ 
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gen, und ſeine Stirn legte ſich in Falten. Bei dieſen 
ſo drohenden Anzeichen wurde Picotelli unruhig, er 
forſchte nach der Urſache, und kaum hatte er ſie erfah⸗ 
ren, ſo kaufte er einen Erſatzmann. Paolo ſegnete 
dafür ſeinen Freund, ward wieder beiter wie ein Kind 
und ſang froͤhlich wie der Vogel in der Luft. Bald 
waren es allerlei kleine Wuͤnſche, die Paolo hatte, und 
die Picotelli immer mit Freuden erfüllte, denn er wußte, 
daß er dadurch neue Melodieen erbielt, die vom Reize und 
von der Friſche einer zufriedenen Seele überfüllt waren. 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Pariſer Blaͤtter berichten uͤber eine „merkwuͤrdige 
Erfindung (vielleicht auch nur perſoͤnliche Gabe)“, von 
welcher ein Herr Charles Dujounel kuͤrzlich in Paris vor 
einem großen Publikum Proben abgelegt haben ſoll, und 


welche darin beſteht, daß derſelbe die ihm inne woh⸗ 


nende große Gedaͤchtnißkraft in Verbindung mit einem 
Daguerreotypen-Apparat zur Erzeugung von Bildern 
anwendet. Herr Dujounel fixirt nemlich eine Gegend, 
ein Monument, eine Perſon (in freier Luft), welche 
er abbilden will, unverwandten Blickes eine Viertel⸗ 
ſtunde lang, um ſo das Bild des Gegenſtandes genau 
in ſich aufzunebmen; hierauf begiebt er ſich auf den 
Platz, in welchem der Daguerreotypen-Apparat auf⸗ 
geſtellt iſt, nimmt dort eine in gewoͤhnlicher Weiſe zu⸗ 
bereitkte Daguerreotyp-Platte, auf welche er, etwa 
fuͤnf Minuten lang, feſt und unbeweglich ſeinen Blick 
richtet und ſo das Bild welches er vorhin in ſich auf⸗ 
genommen und ſich feſt eingepraͤgt hatte, überträgt; 
nachdem dies geſchehen, bringt er die Platte in den 
Apparat, ſetzt ſie in demſelben der Einwirkung der 
Lichtſtrahlen von oben ber, aus, und nach wenigen 
Augenblicken erſcheint das Bild mit allen, ſelbſt den 
kleinſten Einzelnbeiten auf der Platte, und laͤßt ſich 
nun wie jedes andere Lichtbild fixiren. — (2) — 


Es iſt denn doch nicht ganz gut, wenn die Excom⸗ 
munication gaͤnzlich ihre Gewalt verliere; denn dieſelbe 
fo angewendet, wie fie Leo X. 1514 gegen Manutiano, 
welcher die von Beraldo geſchriebenen fünf Buͤcher des 
Tacitus nachgedruckt, als Strafe für den Nachdruck 
aus ſprach, dürfte in unſerer nachdrucklichen Zeit vielleicht 
von ganz guter Wirkung fein. Ed. Errl. 


Früher — jeßt. 


Früher dichtete man Knittelverſelein, 
Offene Wahrheit bracht man hinein; 
Jetzt erſcheint fie verhüllt in diverſen 
Hochpoetiſch klingenden Verſen. 
— 


Reise u m 
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vie Wel k. 


„ Colonie oder Auswanderung?! Unter dieſem 
Titel iſt kurzlich in der Gerhard'ſchen Buchhandlung zu Danzig 
eine Broſchuͤre erſchienen, in welcher zunächſt mit Bezug auf 
Danzig, Oſt⸗ und Weſtpreußen dieſe Frage beantwortet wird. 
Auch dem Rath zu Danzig wird darin ein Vorſchlag in Betreff 
des Grebiner Waldes gemacht. Rath — Grebiner Wald — Forſt⸗ 
wirthſchaft!! 
drei Dinge zu einander nicht zu kennen, ſonſt wuͤrdeſt Du mit 
Deinem gutgemeinten Vorſchlage zu Haufe geblieben fein. Wir 
empfehlen die kleine Schrift der Beachtung Aller Derer, welche 
die Noth armer Leute ihrer Beachtung werth halten. 

Die Danziger politiſche Zeitung bringt in ihrer neue⸗ 
ſten Nummer einen herzlichen Gruß an den neuen Prediger der 
Danziger deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde, Herrn Vincenz v. Balitzki, 
und beſpricht in angemeſſener Weiſe die ſo eben im Druck erſchie⸗ 
nene, bedeutungsvolle Antrittsrede deſſelben. r 

„Den zahlreſchen Freunden Wallners die angenehme 
Nachricht, daß derſelbe gegenwärtig als Kafſerlich Ruſſiſcher Hof⸗ 
Schauspieler in Petersburg unter äußerſt glänzenden Bedin⸗ 
gungen engagirt iſt und daſelbſt wohl auf längere Zeit ein ehren; 
volles Feld feiner Thaͤtigkeit gefunden hat. Nach zehnjähriger 
Dienſtleiſtung find ihm 2000 Sitberrubel wo beliebig zu verzeh⸗ 
render Penſion zugeſichert worden. 

Die Geſellſchaft Lejars — Cuzent hat in Peters⸗ 
burg in der Guerra's einen bedeutenden Concurrenten gefun⸗ 
denz beide Geſellſchaften ſollen ſich, wie man uns meldet, ruinirend 
aufzufreſſen drohen. 

„ Unſere Poſtillone ſollen Uniform erhalten. Dieſelbe 
ſoll in einem Waffenrock, Reithoſen und in einem mit Meſſing 
beſchlagenen Helme beſtehen, ähnlich dem des Militairs, jedoch 
ohne Spitze, an deren Stelle ein meſſingener Knopf mit kurzem 
Pferdehaarſchweif angebracht ſein wird, der bei Gelegenheit feſt⸗ 
licher hoͤherer Dienſte mit goldenen Troddeln decorirt fein ſoll. 

* Beim General-Poſt⸗Amt in Berlin iſt die Eins 
richtung getroffen, daß die ankommenden Poſtpackete für die 
Adreſſaten auf neueingerichteten Poſtwagen an das Haus ge⸗ 
fahren werden. 

** Das Amtsblatt für das Poſt weſen iſt nun doch 
jedem Prwatmann zuganglich. Es koſtet jahrlich 15 Sgr., und 
erſcheint, jo oft es nöthig iſt. Nach demſelben ſollen in Zukunft 
die Prädikate: „Löblich, Wohllblich u. ſ. w.“ wegfallen. 

** Auswanderer-Glend. 72 Deutiche auf dem Schiffe 
„Orphan,“ Capitain Barrow, bon Liverpool aus nach New⸗Pork 
eingeſchifft, kamen nach fuͤnfwöchentlicher Fahrt mit dem entmaſteten 


Schiffe in den Hafen von Liverpool zuruck. Halb nackt, halb vers 


hungert, von Allem entblößt, ohne Geld, ohne Alles, der Barmher⸗ 
zigkeit der Voruͤbergehenden in der Fremde preisgegeben, da der 
Verpflegungs⸗Accord in Liverpool bei der erſten Abfahrt aufhoͤrte. 
Der in London wohnende Entrepreneur für den Verſandt unſerer 
armen ungluͤcklichen Mitbruͤder, heißt Temperleyz es wurde zwar 
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Lieber Verfaſſer, Du ſcheinſt das Verhaͤltniß dieſer | 
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derſelbe durch das Preuß. General⸗Conſulat zu Liverpool von dem 
Thatbeſtande unterrichtet, allein er bekuͤmmerte ſich nicht um die 
Leute, und ſo blieben dieſe Armen, welche die letzten zehn Tage 
zur See nichts als Schiffsbrod und Waſſer gehabt hatten und nun 
gar nichts mehr erhielten, einzig und allein auf die Barmherzigkeit 
ihrer wenigen Landsleute und anderer wohlthätigen Seelen, worunter 
auch die ſtädtiſche Behörde, angewieſen. Das Elend war fo groß, 


ſchrie ſo laut, daß auch binnen kurzer Zeit durch Subſcription die 


Verproviantirung fuͤr die neue Reiſe angeſchafft werden konnte. 
So ſind fie dann aufs Neue nach New⸗York abgeſegelt. — Eine 
Frau ging ihrem Manne ler heißt Held) in dem Gewuͤhle bei der 
Durchreiſe durch London verloren, er mußte demnach allein mit 
feinen vier Kindern abſegeln, — ob ſie ſich je wiederſehen? — 
wer weiß! . 

, Bei einer der 17 oder 18 Nachtpatrouillen im Garten 

der Tuilerien zu Paris wollte kurzlich ein Nationalgardiſt, gez 
taͤuſcht von Nebel, der in oder außer ihm war, den Spartacus 
verhaften, und ſetzte ihm das Bayonnet auf die Bruſt. Sein 
„Officier hatte große Mühe ihm begreiflich zu machen, daß ein 
Sklave, welcher die Ketten bricht, jetzt nur noch eine republika⸗ 
niſche Antike, eine Verſteinerung iſt, die man nicht UT zu 
fuͤrchten hat. 

„* Bei dem Banquerott eines Londoner 9 verliert 
das Berliner Geſchaͤft Schickler an 151,900 Thaler, die polniſche 
Bank 50,000, und das ruſſiſche Finanzminiſterium nahe an drei 
Millionen Thaler. 

„Zwei neue Stücke von Bauernfeld: „das Verſprechen“ 
und „Gboßfährkg⸗ haben durch die Behandlung einiger Zeit⸗ 
fragen in Wien Epoche gemacht. Die Bureaukratie wird gegei⸗ 
ßelt und die alten Klagen uͤber Protektion, die ſeit je her beſtehen, 
werden vor das Forum der Oeffentlichkeit gezogen. — Der Auf⸗ 
fuͤhrung wohnte die ganze kaiſerliche Familie bei. 

Der Koͤnigsberger Landkreis hat feinen Unterſtuͤtzungs⸗ 
Fond um = Rthlr. vermehrt, und beſonders für die alten Sn 
validen d. J. 1813 - 1815 geſorgt. Brav von ihm! 

* * 

ER 
d. M. im Fauſtſchen Lokal ihre erſte Verſammlung. Profeſſor 
Michelet hielt einen Vortrag: über den Werth des Bürgers. 
Die Reſſource zahlt bis jetzt circa 100 Mitglieder. 

e Eine Commiſſion zur Bearbeitung eines Leſebuchs für 
die Volksſchulen wird in Wuͤrtemberg zuſammentreten. 

** In Rom tt kürzlich ein engliſches Journal „the roman 
adv eise gegruͤndet worden. 

„„ Die eifrigſten Gegner der deutſchen Sache in den 
deutſchen Herzogthuͤmern der daͤniſchen Krone ſind Deutſche: 
Reventlow-Criminil, Moltke und Scheel. 

** Man hält es für einen Beweis däniſchen Rechtgefühls, 
daß d Copenhagener Buchhändlerverein alle Schriften 
| ſchle sswig⸗ holſteiniſcher Tendenz an ihre Pa ara F 
| beſchloſſen habe. 


Di Berliner Bürger⸗Neſſource hielt am 24. 


est Shaiuupe, 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


(Dampfboet. 


Am 26. November 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darübe hin⸗ 
aus verbreitet. y 


3 


Theater. 


Am 20. November. Garrick in Beiſtol. Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Oeiuhardſtein. Hierauf: Der Diener 
zweier Herren. Luſtſpiel in 2 Akten nach Goldoni von 
Schroder. 

Das Luſtſpiel von Deinhardſtein, welches hier zum 
erſten Male zur Aufführung kam, gehört zu den beſſern 
Erzeugniffen unſerer neuern dramatiſchen Literatur. Freilich 
haben die erſten Akte ſtatt feſſelnder Handlung oft uner⸗ 
quickliche Breite des Dialogs und die Verſe klingen eft wie 
holperige Proſa, aber der vierte Akt matt viel wieder gut 
und zwei Charactere, der Kunſimaͤcen Thomas Hill und 
Garrick find treffend und ergoͤtzlich genug gezeichnet, um die 
lebendige Theilnahme des Zuſchauers zu feſſeln. Der Kunſt⸗ 
mäcen Hill, bei dem, wie bei manchem anderen Maͤcen die 
geiſtige Armuth durch einen vollen Geldbeutel bedeckt wird, 
und der „in ſeines Nichts durchbohrendem Gefuͤhle“ von 


dem Umgang mit berühmten Männern gern ein wenig 


Glorie auf fein Haupt falten laßt, hat eine liebliche Tochter, 
die den Dichter Heinrich Flondham liebt und von ihm ges 
liebt wird. Der Vater denkt freilib nicht daran, feine 
Tochter dem noch unbekannten armen Frondhem zum Ge⸗ 
mahl zu geben, will aber durch ein anderes Geſchenk ſeine 
Liebe dem jungen Manne bezeigen, oder ihn vielmehr zu 
feinen eigenen Zwecken benutzen. Herr Thomas Hill bat 
namlich bereits einige Stüde ohne Namen der Bühne Übers 
geben, die ſaͤmmilich ausgepfiffen wurden, weshalb er auf 
Schauſpieler, den vermeintlichen Urhebern dieſes Ungluͤcks 
einen großen Haß geworfen hat. Jetzt hat er ein neues 


Stück vollendet, von dem er ſich den Lorbeer des Ruhmes 


verſpricht; um aber des Erfolges ſicher zu ſein, — bittet er 
Flendham ſich fur den Verfaſſer auszugeben, gefaͤllt das 
Stück ſpeculirt Herr Hill, fo verkuͤndigt er nachtraͤglich ſeine 
Autorſchaft, mißfaͤut es, dann mag Frondham den Schimpf 
tragen. Gartſck, der zufällig in Briſtol anweſend iſt, ver⸗ 
bindet ſich mit Frondham um den Alten zu uͤberliſten. Als 
Johnſon (berühmten Kritiker der damaligen Zeit) Führt er 
ſich in Hill's Haufe ein und lockt ihm, um einen Beweis 
der Autorſchaft zu haben, den Entwurf des Luſtſpiels ab 
und als Gartick droht er ſpater in dem Stuck ſelbſt zu 
ſpilen, um ſich an Frondham für erlittene Beleidigung 
zu rächen. Das Stück beginnt, Hill geräth in Verzweif⸗ 
lung, als das Publikum die erſten Akte auspfeifft, jetzt 
kommt Gatrick und bittet fur Frodham um Saras Hand 


und droht zuletzt, den, jenen vermeintlichen Johnſon gegebe⸗ 


nen Entwurf in der Hand, den wahren Verfaſſer des 
Stückes zu nennen und dem Geſpaͤttel der Stadt zu Übers 
weiſen, da giebt Hih nach und Garrick ſpielt in den letzten 
Akten fo vortrefflich, daß das Stud Furore macht und fi 
Hill (der zur Strafe feines Urtheils über Schauspieler als 
Diener in dem Stüde ſelbſt mitwirken muß), ſelbſt den 
Lorbeerkranz aufſetzt — da heirathen ſich Sara und Frond⸗ 
ham. Die Darſtellung war gelungen, namentlich zeigte 
Herr Baudius in ſeiner Doppelrolle auch eine große Ge— 
wandtheit, auch Herr Stotz (Hill) war vortrefflich. Herrn 
von Carlsberg (William) hatte eine undankbare oder 
vielmeht gar keine Rolle. Entweder iſt von dem Regiſſeur 
in dieſem Stucke zu viel oder zu wenig geſtrichen worden; 
der hieſigen Aufführung nach iſt der William rein über: 
fluͤſig. Auch die Rolle der Sara iſt unbedeutend. — Das 
zweite Stuͤck nennt ſich ein Luftipiel, iſt aber Nichts als 
eine italieniſche Poſſe. Gleichwohl iſt fie hoͤchſt ergoͤtzlich, 
wenn die Hauptfigur fo gut repraͤſentirt wird, wie heute 
durch Heren Baudius, der nach beiden Stuͤcken, nach 
dem erſten mit Herrn Stotz, gerufen wurde. — 
Dr. R. Q. 

Am 22. und 23. November. Zum erſten Male 
wiederholt: Drei. Ungluckstage aus dem Leben 
Napoleons. Hiſtoriſch - dtamatiſches Gemaͤlde in drei 
Aktheilungen n. d. F. des A. Dumas von C. Baudſus. 
Hierauf: Napoleons Aſche. Melodtama in 3 Akthei⸗ 
lungen mit lebenden Tableauf von Theodor Drobiſch. 
Muſik von Conrad. 5 ! 


KRajitenfrodt 


— Der Enthuſiasmus, mit welchem an unſerm Buͤrger⸗ 
fefte in vergangener Woche das Hoch aufgenommen wurde, 
welches dem Andenken Ftiedrich Wilhelm des Dritten gez 
weiht war, gab wiederum ein schönes Zeugniß von der 
Liebe und Verehrung, mit der noch heute des weſſen und 
gerechten Könige überall gedacht wild. Dieſe treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit, die zugleich einen Beleg für den gerechten und 
dankbaren Sinn des preußiſchen Volkes giebt, ſucht gern ein 
Zeichen, an das fie ihre Erinnerung Entınfen kann. Ein 
ſolches Zeichen und würdiges Denkmal iſt unter Anderem. 
auch der prachtvolle Kupferſtich: „Die letzten Augen 


blicke Friedrich Wilhelm des Dritten. Das vor: 
treffliche Bild von Prof. Schoppe gemalt und von Six⸗ 
deniers in Paris geſtochen, zeigt den ſterbenden Koͤnig, um⸗ 
geben von feinen Kindern, der Fuͤrſtin Liegnitz, den Anver⸗ 
wandten des Königlichen Hauſes u. ſ. w. Alles Portraits, 
zu denen die Originale zweimal geſeſſen und deren Grup» 
pirung von Sr. Maj. dem regierenden König ſelbſt ange⸗ 
ordnet iſt. Wir koͤnnen unſern Leſern die erfreuliche 
Mittheilung machen, daß der Beſitz des Kupferſtichs, deſſen 
hoher Preis bis jetzt ſelbſt wohlhabenden Perſonen den Ans 
kauf erſchwerte, jetzt in andere Haͤnde gelangt und es mög: 
lich geworden iſt, durch einen ermäßigten Preis den werth— 
vollen Kupfetſtich allgemeiner zugaͤnglich zu machen. Wir 
moͤchten beſonders Behoͤrden und Geſellſchaften auf ein 
Bild aufmerkſam machen, das ihren Saͤlen oder Geſell⸗ 
ſchaften zur wuͤrdigen Zierde gereichen wird. — 


— Nach langem Interimiſticum iſt endlich die Stelle 
des hieſigen Ober-Poſt- Directors in der Perſon des 
bisherigen Directors der Geheimen Poſt-Calculatur, Herrn 
Geheimen Rechnungs-Rath Weppler befegt worden. — 


— Jeden Einheſmiſchen und Fremden muß das Hotel 
du Nord erfreuen, welches eine Zierde des langen Marktes 
und der ganzen Stadt iſt, eben ſo elegant iſt es von innen 
eingerichtet und es wird, vollendet, einem Mangel abhelfen, 
der ſehr oft gefühlt worden iſt, es wird uns nemlich einen 
der Größe der Stadt und des darin hertſchenden Wohls 
ſtandes, angemeſſenen Ball- und Konzert = Saal liefern. 
Danzig ſtand ruͤckſichtlich der Beſchaffenheit feiner Gaſthoͤfe 
und Saͤle vielen, bei weitem kleinern und unbedeutenderen 
Städten Deutſchlands nach. Der Beſitzer, Herr Detert, 
will noch weiter gehen, indem er den Gas-Aparat, welchen 
er zur Erleuchtung feines Hauſes braucht, fo groß hat ein: 
richten laſſen, daß er noch 150 Flammen zur Erleuchtung 
der Stadt wird abgeben koͤnnen, und foll deshalb ſchon mit 
den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden in Untefhandlung ſtehen. Auch 
ruͤckſichtlich der Gas- Beleuchtung iſt Danzig andern viel 
kleinern Staͤdten noch nicht nachgeeifert und dennoch iſt die 
Einrichtung in unſerer Stadt fo leicht, denn da dieſelbe fo 
eng gebaut iſt, ſo bedarf es keiner ſtarken und keiner langen 
Roͤhrenleitungen. Man braucht die Möhren auch nicht tief 
zu legen, welches nur den Froſt abzuhalten geſchieht, ſon⸗ 
dern man kann dieſe an den Seiten der Drummen fort⸗ 
führen, wo, da dieſe doch im Winter mit Dünger belegt 
werden muͤſſen, auch zugleich die Gasroͤhren mitgeſchuͤtzt 
werden. Here Detert hat wirklich das Unmoͤglich⸗Scheinende 
moͤglich gemacht, jetzt fehlen ihm aber noch zur Vollendung 
ſeines großartigen Unternehmens 10,000 %, welche er in 
1000 Aktien zu 10 % zusammenbringen will und worüber 
die oͤffentliche Bekanntmac ung des Planes bereits erſchienen 
iſt. Dieſe Actjen fol man bei ihm nach und nach in 
Zablung geben und fie alſo gewiſſermaßen aufeſſen, aus: 
trinken und verwohnen koͤnnen. Haben wir ung gefteut, 
daß wir endlich auch einen Gaſthof und einen Ball- und 
Conzert-Saal bekaͤmen, wie ihn die kleinſten Städte in 
Deutſchland laͤngſt hatten, haben wir den Muth, die Ge⸗ 
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wandtheit und die Ausdauer des Herrn Detert bei ſeinem 
ſchwierigen Unternehmen bewundert, ſo wollen wir ihn jetzt 
auch durch den Ankauf von Aktien unterſtuͤtzen, denn es 
waͤre doch wirklich Schade, wenn jene nicht belohnt wuͤrden 
und es würde der Stadt nicht zur Ehre gereichen, wenn 
das wirklich großartige Werk, ſo nahe der Vollendung, ſtehen 
bliebe oder vielleicht von einem Andern, der nicht in den 
Geiſt Detert's einginge und es mit gleicher Liberalität und 
einem gleichen Geſchmack ausſtattete, vollendet wuͤrde. — 
Viele koͤnnen ja Einen helfen! Wir wollen alſo das kleine, 
der Stadt zur Ehre und ihm zur Hilfe gereichende Opfer 
nicht ſcheuen, und uns bei dem Unternehmen nach Kräften 
betheiligen. — Kr. 

— Am Freitag wird Herr Baudius zum letzten Mal 
als Bolingbrocke im „Glas Waſſer“ auftreten. Es wird 
dem Publikum, das bereits die ahnliche Rolle des Grafen 
Ranzau von dem geehrten Gaſt ſo beifaͤllig aufgenommen 
hat, gewiß angenehm ſein, Herrn Baudius zum letzten Male 
in einem Genre zu ſehen, in dem er ſo Tuͤchtiges leiſtet. — 

— Da Herr Quirin Müller keinen Saal gefunden 
hat, der ſich zu den Darſtellungen ſeiner lebenden Bilder 
eignete, wird derſelbe auf ſeiner Durchreiſe nach Petersburg 
im Theater einige Vorſtellungen geben. — 

— Kuͤnftigen Mittwoch fol zum Benefiz unſerer kreffli⸗ 
chen Sängerin, Fraͤul. Köhler, Webers herrliche Eur y⸗ 
anthe auf die Buͤhne kommen, deren Ausfuͤhrung wohl 
nicht hinter der Schönheit des Werkes zurückbleiben wird, 
da wohl namentlich die großartigen Mannerchoͤre eine tüce 
tige Beſetzung finden werden. Das Publikum zum zahl⸗ 
reichen Beſuche erſt aufzufordern, wird bei der Beliebtheit 
der Benefiziantin und ihren wirklich ausgezeichneten Leiſtun⸗ 
gen wohl überflüffig fein, — 

— Der als Rechtsgelehrter, wie als Menſch gleich hoch 
ſtehende und auch in der muſikaliſchen Welt nicht unbe⸗ 
kannte penſ. Buͤrgermeiſter Siewert iſt vorgeſtern im 
74ſten Lebensjahre verſtorben. Eine der naͤchſten Num⸗ 
mern wird einen kurzen e ſeines verdienſtvollen Lebens 
enthalten. — 

— Offenes Beſchwerdebuch. Den ganzen Some 
mer hindurch verengte eine kleine Reparatur, der vielleicht 
in 14 Tagen abzuhelfen geweſen waͤre, die Paſſage auf der 
langen Bruͤcke zwiſchen dem Frauen- und dem Brodbaͤnken⸗ 
thore, und noch immer werden, ſeitdem laͤngſt die ſchadhafte 
Stelle verbeſſert iſt, die Verkaufs- Buden nicht an die für 
fie beſtimmten Stellen gebracht, was namentlich an Markt⸗ 
tagen und bei Regenwetter, der Schirme wegen, zu viel⸗ 
fachen Unannehmlichkeiten und häufigen Stoͤßen und Rei⸗ 
bungen Anlaß giebt. Welchen Grund mag man für dieſe 
Anordnung haben? — 

— Eingeſandte Anfrage: Iſt Herr Commerzienrath 
W. auf Hinderniſſe geſtoßen, wodurch die in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte „Baͤckerei zum Beſten der aͤrmeren Klaſſe“ unters 


bleiben muß? — 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Kinemotechnik. (Gedaͤchtnißkunſt.) 


Donnerſtag den 28. November, Abends 5 Uhr, im Saale des Gewerbehauſes, wird Hete Carl Otto 
(genannt Neventlow) eine Ste öffentliche Probe ſeiner Gedaͤchtnißkunſt zum Beſten unſerer Schulen ablegen. — 
Eintrittskarten à 72 %: find bei den Herren Koͤhn und Joſty am Langenmarkt, beim Apotheker Herrn Clebſch 
in der Breitgaſſe und beim Kaſtellan des Gewerbehauſes zu haben. An der Kaſſe koſtet das Billet 10 He. 

Der Vorſtand des Danz. Allgemeinen Gewerbe- Vereins. 


FFC Vom Aften Januar 1847 ab erſcheint in Gumbinnen 
eie eine neue politiſche Zeitung unter dem Titel: 


* 


8 


= 


Beweggründe meines Uebertritts 1% i en 
zur Wristkatholiſchen Kirche. &) Zeitung für Litthauen 


kt} 


1255 Worte bei der erſten Einführung als wriſtkatholiſcher 88 und Maſuren 
851 Prediger der Danziger Gemeinde in die 5 1 a 4 
© Welteften Verſammlung & von welcher taglich, mit Ausnahme der Sonn? und Feſt⸗ 
205 am 5. November 1846 klage eine Nummer ausgegeben wird. a 
05 geſprochen von es] Zwar ſoll dieſes Blatt die Provinzial Verhältniffe bes 
i 2 2 Hose ſonders vertreten, da aber die Provinz doch immer ein inte⸗ 
15 Vincenz 6. Valitzki 770 gtirender Theil des geſammten Vaterlandes iſt, fo wird und 
5. ſind auf den beſondern Wunſch der Unterzeich neten 125 muß es in die weiteſten Kreiſe hinuͤbergreifen. — Das Ziel, 
5 im Druck etſchienen und in der Gerhardſchen 15 welchem die Redaction aus allen Kraͤften entgegenſtrebt, lt, 
ie Buchhandlung Langgaſſe No. 400: 5 jenes, die Zeitung zu einem wahren Volksblatte im höheren 
1 1 2 t Sinne des Wortes zu erheben. Es follen in derſelben die 
ie: a 1 le Silbergroſchen 0 Zeilfragen nach en A vor ‚Sem 5 discutirt 
15 zu haben. — Den reinen Ertrag hat Herr Prediger 5 werden, wobei den extremſten Anſichten ihr Platz angewieſen 
2 v. Balitzki fuͤr Va iſt, denn der leitende Grundſatz der Nedaction iſt der, daß 
29 


55. 7 29 alle Partheien gleiche Berechtigung zur Exiſtenz baben, keine 

10 1 Armen Danzig 5, Si dagegen im Beſitz der Wahrheit fei, dieſe liegt über und 
9 Fa außer den Partheianſichten, geht aber aus deren Kampf als 

2 Preiſe eine Schranke zu ſetzen. 5 $ 129: endliches Reſultat hervor. 

a 5 65 iſt uns 9 05 BR Pflit- Erfüllung, auf 75 Die Praͤnumeration auf das Blatt beträgt fir Aus, 

Si 9 Erſcheinen 165 e nicht allein die eb waͤrtige 1% 20 fe: vierteljährlich, wofür es von den 

. Mitglieder unferer Gemeinde, ſondern das geſammte , Königl. Poſt⸗Aemterg zu beziehen iſt. Inſertionen aller 


8 1 
A Publikum aufmerkſam zu machen. 89: Att werden mit 1 %. di ; 

N . ne: ‚Ir. die Zeile berechnet. 
5. Danzig, den 20. November 1846. 5 Gumbinnen, im November 1846. 


Die Redaction der Zeitung für Lilthauen und Mafuren. 


5 Die Aelteſten und der Vorſtand der 15 | 
1 Fr. Krauſeneck. 


5 chriſtkatholiſchen 5 ja 105 | 


8 88 88 8 8 8 8 8 


5 Te Magdeburger Sauerkohl mit 
ea U Weinbeeren und eine neue Sen- 
uguſt Schadebrodt. 8 
Bertha Scharmach. dung Teltower Rüben empfingen 
Danzig, den 22. November 1846. II opp e & Kraa tz, 


Fü 'arl E. A. Stolcke. 
Die diesjährige letzte Zufuhr von den beliebten Parifer früher Carl 0 


D ; f ie ei 2 
ß Schwei- 
Saͤtteln nebſt couleurten Chabraquen, fo wie auch engl. ZEV, Kräuter - und Parmesan- 
und franz. Fahr⸗ und Reit⸗Peitſchen erhielt und em⸗ Käse empfehlen 
pfiehlt zur geneigten Beachtung. i Hoppe & Kraatz. 

Otto de le Rot, Schnüffelmarkt „AZ 709. Breit- und Faulengassen- Ecke. 


‚Neue Zusendungen von fri- 
schen grünen Pomeranzen, ital. 
Castanien und Succade empfingen 


Hoppe & Kraatz, 


früher Carl E. A. Stolcke. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


e e e 
28 Ich beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß die I 
| 5 erſte meiner Quartelt-Unterhaltungen nicht am 28. 
November, ſondern erſt am 5. December im Saale 
des Gewerbehauſes hieſelbſt ſtaufinden wied. = 
Aug. Denede, Mufik: Director. 228 

SB 


Schul vorſteher und Lehrer 


der engliſchen Sprache 
werden angelegenklichſt erſucht, die im Verlage von 
Schuberth & Co. erſchienenen, rühmlichſt bekannten 
Lehr u. Leſebücher von van den Berg 
einer gefälligen Prüfung zu unterwerfen, als: 
Elementarbuch d. engl. Sprache für die erſten 
Anfänger, als Vorſchule zur Grammatik. 2te verb. 
Aufl. in engl. Halbfrzbd. 122 Sgr. 
Praktiſche engl. Sprachlehre für Schulen zum 
Selbſtunterrichte. Ate verb. Aufl. in engl. Halbfrzbd. 
264 Sgr. 
Praktiſche engl. Grammatik für Kaufleute 
mit einem Anhange faufmännifcher Briefe, Wechſel, 
Quittungen, Verzeiehniß der Waaren und im Handel 
vorkommender Ausdrücke. Ate Aufl. in engl. Halb⸗ 
franzband. 1 Rehlr. 
First Reading, erſtes Leſebuch für Anfänger, 


zum Ueberſetzen in's Deutſehe. Preis geb. 124 Sgr. 


Second Reading, zweites Leſebuch für die Mittel- 
klaſſe (Eigeworth popular and moral tales), mit 
Anmerkungen. Preis geb. 222 Sgr. 

Der engl. Kaufmann, oder das Weſentlichſte aus 
dem Geſchäft, als: Coſreſpondenz, Wechſel, Quittun⸗ 
gen, Verzeichniß der Waaren und im Handel vor⸗ 
kommender Ausdrücke. Ein Anhang zu jeder Gram 
matik für Schulen und Eomptoiriſten. Geh. 74 Sgr. 

Orthoebie, Sammlung engl., franz. u, deut⸗ 
ſcher Geſpräche, zur Erlernung der Converſation 


und gleichzeitigen Einübung der Regeln der Gram⸗ 


matik. Ste verb. Aufl. 2 Thle jeder 222 Sgr. 


Obige Werke des gelehrten Verfaſſers, bis jetzt 


noch die einzigen, mit der Ausſprache nach Walker, 
zeichnen ſich durch praktiſche Brauchbarkeit und Gedie⸗ 
genheit aus. Die Kritik ſagt einſtimmig: 
Bergs Werke gehören zu den vorzüglich 
ſten neueſter Zeit, fie find fämmtlich nach 
trefflichem Plan gearbeitet und führen ſo⸗ 
wohl den Schuler leicht und ſchnell an's 
Ziel, als ſie beſonders dem Lehrer das 


Unterrichten erfolgreich machen.“ 
„Eigene Prüfung wird das hier Geſagte beſtätigen. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen, in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe Nr. 400. 


| In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 

(Langgoſſe No. 400) Elbing bei Rahnke iſt zu haben: 
Die Krätze 
in zwei Tagen heilbar. 

Oder: Das wahre Weſen der Kraͤtze und die Art ihrer Ver⸗ 
breitung, ſo wie uͤber die wichtigſten aͤllern und neuern 
Heilmethoden derſelben, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die neue 
engliſche Behandlungsweiſe, nach welcher ſie in zwei Tagen 
ſicher, leicht und ohne irgend nachtheilige Folgen geheilt wird. 
Von Dr. R. H. Hausſchild. 8. geh. Preis 74 n. 


Bei Lindequiſt und Schönrock in Halberſtadt iſt fo. 
eben erſchienen und vorräthig in der Gerhard'ſchen 
Buchhandlung, Langgaſſe Nro. 400: 1 
Dewees, William P., Neueſte Erfahrungen über 

die unfehlbare Heilung der Unterleibskrankheiten, als 
Hypochondrie, Hyſterie, Hämorrhoiden, Blutcongeſtio⸗ 
nen, Kopf und Zahnſchmerzen, Verſchleimung, Sod⸗ 
brennen, Magenſäure; Magenkrampf, Stuhlverhal⸗ 
tung zꝛc. Nach der ſiebenten Originalausgabe aus 
dem Engliſchen überfegt. Preis 15 Sgr. an 


Bei Gebhardt u. Reisland in Leipzig find 
fo eben erſchienen und in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung, Langgaſſe Nro. 400 vorräthi g? 

Radikale Lieder. 
Von 
Dr. Gollenperger. 
Broch. Preis 20 Nor 


So eben iſt etſchienen und in der Gerhard ſchen 
Buchhandlungen zu hoben: ö 


Charlotte Teander, 
| Bunte Stickmuſter in Weiß. 

I Enthaltend zwei Wappen und die Buchſtaben A, B. C. H. 
| Preis: 10 Sgr. 1 


Hiezu eine Ertra⸗Schaluppe. 


